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Ü ^ugust 1914.
u^ m^ ^utschen nehmen alle noch wider-

mamur, ebenso die französische Festung
lÄ Jt, c

rrfl Verwirrung . Die Welt ist über die
tu . h  J*1. werdê ^ äu  täuschen. Die Niederlagen müssen

' ewn der Ä -, ? enTn "uch mit Drehen und Wenden.«er uuu' 1UU  uuu Lvenven.
*5tz?,Iewiss->„ ^ dênbock gesucht, der die Niederlagen

EJtit̂iunb 1«^ ?? chrsherige französische Ministerium
bl iS —i q> ?uren Verlegenheitskabinett aus allen
<Ml,? ^ njsch7?/r deutsche kleine Kreuzer „Magdeburg"
Hx̂ iiUpgî EN Meerbusen auf Grund und wird von

deutsche kleine Kreuzer „Magdeburg"
'lg in X’ w Ul CU UU| VÜUUUU UUU iUUU UUU
äderlasien̂ nefpren9t- um ibn nicht den

S«-.,/ !? ^ er- weiklung.

i Ms rt* SÄS ?* ' a“ e«s
"» -ich.-.k °ck>r.chteu d*V ? Wh über  o * en  der neutralen Länder (diesmal

^  K,ii § Mal x-̂ uenhagen. ein andermal ist es Rom,
Rnnr^9-* erfahren wir die Ereignisse in

~ Hu>en dem bisherigen Kriegsminister
sJoffre  sind tiefgehende

edenheiten ausgebrochen. Der eine sagt,
^ ^ Sknimn̂ Hts, dex beschuldigt den einem

unserer den Einmarsch Joffres in Belgien,
"ftn^E ^ ntioobuzr,  bemerken wir von^ * 6h’  dah hip1̂ DleI  gemerkt haben: auch die Belgier

Äk>, ^U,u«g Franzosen sie im Stich gelassen haben.
!L wir ft, m Paris ist sehr gedrückt — das
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HiZ  N>ir 'H „!" Paris ist sehr gedrückt — das
ÄS 1 VfSt © fc , Ebenso, daß die EinnahmefioFjtie bet 6« Eindruck gemacht hat, desgleichen die

r Aufspu9 ""der bei Maubeuge . Also nachfcl» lNa». l,u llUnQ hrrfiort Stortfi - *»vvv vu ^ mubtuyt , <* i | u miuj
hip. tmttteVs 9 daben die Engländer diese Schlacht
wl ^ itiirta v at1km - Die amtliche Darstellung
Üî s der von der beginnenden Defensive

^ ^ gelegentlich wieder zum Angriff vor-
' ler,
u m

Flucht.

St ? “«, ist ’7" gelegentlich wieder zum Angriff vor-
iendMŝ " 9^t"^ geblieben. Man zweifelt in» an den früheren Sieaesmeldunaen." Mit h" ““ äen früheren Siegesmeldungen,

Men baldigen Einzug der Deutschen in
Ws,

Ir  K ' [' toirhV ,wiemmi> rutscht in die Versenkung.
l#» ÄuMänt - fiter  Gouverneur von Paris , General

Usinisippb das Ministerium neugebildet. Auch
l ivirs,^ P^ tsimy rutscht in die Versenkung.

Ätc>°! ^ vuverneur von Paris , General
anz7.s! General Gallieni soll es werden. Um

Ui^ die ln, soll verfügt werden, daß während
qlp!lete  außerhalb des Dienstalters be-

?i>: ÄUsig neue Ministerium steht noch nicht
iNto .u§ ,öörHi?i bie Liste: Präsident Viviani ; Justiz
* £• ' Marj„9^ , Delcassä; Inneres Malvy ; Krieg

Juts »5 ^ lugagneur : Finanzen Ribot : Unter¬
st pk̂ oumer>"bllett Sembat : Handel Thomson:

Vor^ e:. Landwirtschaft Fernand David;
^Ä VVisterTeullle Jules Guesde.
tftfy (%[(> , Dtüm? ber Angst, dem man die Verlegen-

^r. u^ er Parteirichtungen zusammen-
m Ä , .•& r,,s, Unt der Idee , nach deutschem Muster

1 ty  d „bEn̂ zu lassen. Unser alser Freund
^'  Ä , 9eA Millpp Hauptschreier, wieder Minister des
itui  ICT. Oft,.. . rQ„5, der bekannte Sozialist , Kriegs-
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Mimm9E Nullen, und der Arbeiterführer
»ohrrp 5Tinr +pft *utTTi>" — Srtmtf mrtttohne Portefeuille " — damit man

3
Frascati.

4 Ö #« ^on  Erich Friesen.
(Nachdruck verboten.)eg ^

MensRinaldo,  der das Zwecklose eines
Rum^ 9<̂ den, mit seiner seltsamen Be-

»? Nsp̂ mut-m ' bem Chinesen und dem Kaffer —
VC *̂Lüfter &eiL Kneipraum , eine sogenannte

aufĝ jGattung. m der die Weinfässer an
lht sind und alle möglichen Dünste

^ ^ ,Hrlo» ,
, L » tzDchtet. ein Wachsstreichholz angezündet,
’C18 v̂ den f Jetzt durch einen langen, schmalenrw> oöv • 1 TPitf4ÄA ^ JSjl ciucu  luuycu , muuuicii
■’Lnip ?^ n Mauern dicker Schimmel klebt.

UN . ^ erai,,- ^ Tür mti starken Eisenbeschlägen.
. äs Orloff dreimal in dem bekannten

dl
Rge

em—ccTänt« . . . gleich darauf Schloß-
h,-«bi»1 diffp̂ L öffnet sich die Tür.

ölt den,Mdakgewölk lösen sich eine Anzahl
ü sitz? 'äugen Tisch in der Mitte des ge-

äÄ Qare  lind auf die Tür gerichtet,
mtern der Ausdruck lebhafter Er-

' tohÄiH1 ohp/n vier yjcctmter steher
l » t o-ätzĝ sien Ende des Tisches —
V irSw ^ ti kaltem Blick und einem
MUS '« in auf Rinaldo zu.

' Mia "^ nsähemme", Signo. .̂ . .
Hft̂ er m,.Marchese Labriola. Ich bin der

G 'wreu  Gesellschaft, das Haupt der
•HiÄr - - - • .als bedenklichen

um sich. Di«

dreiüe Kaffeebraun-
>it MÄ ' Orloff, der ihn in so liebens-

7 tz,? ' bekannt deutung des „Todesrufs " und
Lander gemacht - - - dahinter der

b. John Tickleton, die Reisebekannt-

oem orohenden Volksaufstande gegenüber guten Willenzeigt.
Die ganze verzweifelte Schiebung zeigt, datz es

schlimmer steht in Frankreich, und das sieht nun die ganze
Welt. England , wie wird birV

Wir werden immer und immer wieder an die Er¬
eignisse von 1870 erinnert . Auch damals erst die großen
Reden und die Siegesnachrichten. Der Kriegsminister
Leboeuf, gefragt, ob die Armee auch Karten habe, schlug
an seinen Degen und rief : das ist meine Karte ! Die
Armee war „erzbere.it" und das Volk brüllte : „Nach
Berlin ! Dann der^ große „Sieg " bei Saarbrücken und
dle lügenhaften Siegestelegramme von Weißenburg,
von Wörth . Nach Spichern aber war der Zusammen¬
bruch nicht mehr zu verheimlichen. Da schob es einen
auf den anderen, keiner wollte schuld sein. In Paris gab
es Krawalle , in der Kammer tobten die Abgeordneten,
alles schien̂ Verrat . Da mußte Kaiser Napoleon den
Oberbefehl über das Heer niederlegen. „Der Kaiser kom¬
mandiert nicht mehr", lautete die Veröffentlichung, die
das Volk beruhigen sollte. Bazaine wurde Oberfeldherr.
Der Kriegsminister Leboeuf trat zurück und wurde durch
den Grasen Palikao ersetzt. Ohnmächtige Mittel , die natür¬
lich nichts halfen. Und die jetzt nickt helfen werden, wenn
man sie wieder anwendet.

Der Krieg.
Das stärkste Sperrfort der Franzosen

in unserem Besitz!
Berlin,  28 . Aug. Manonviller, das stärkste

Sperrfort der Franzosen, östlich Luneville, ist nach
hartem Kampf von unseren Truppen genommen.
Die Russen in dreitägiger Schlacht geschlagen!

Berlin,  29. Aug. Unsere Truppen in Preußen
unter Führung des Generalobersten von Hindenberg
haben die von der Narew vorgegangene russische
Armee in Stärke von5 Armeekorps und3 Kavallerie-
Divisionen in dreitägiger Schlacht in der Gegend von
Gilgenburg-Ortelsburg geschlagen und verfolgen sie
jetzt über die Grenze.

Der Generalquartiermeisterv. Stein.
(Wolfs-Büro.)

Die Riesenschlacht in den Vogesen.
Zürich , 24. Aug . Die „Neue Züricher Zeituug"

veröfseutlicht eiue Schilderung und Würdigung der
Riesenschlacht in den Vogesen,  die ihrem Ber¬
liner Korrespondenten von einem Reichstagsabgeord¬
neten zugegangen ist, der seit nahezu zehn Jahren einer
der Berichterstatter der Budgetkommission über den
Heeresetat ist und Generalberichterstatter für das ge¬
samte Waffenwesen cher Armee . Er bezeichnet die
Bogesenschlacht als die gewaltigste Schlacht der

Ein Wink des „Präsidenten " — alle setzen sich wieder.
Bis auf einen, der das sommersprossige, glattrasierte
Gesicht über ein Pult beugt, auf dem ein Haufen Papiere
liegt, die mit Chiffren und Hieroglyphen bedeckt sind.

„Sie haben mir die Ehre einer Einladung zuteil
werden lassen, Signori !" beginnt Rinaldo mit über¬
triebener Höflichkeit. „Darf ich fragen, wie ich zu dieser
Auszeichnung komme?"

Der „Präsident " erhebt sich.
„Kameraden ! Ich überlasse unserm Geschäftsführer,

Henry Mackay aus Newyork, das Wort !"
Der Sommersprossige am Pult blättert in seinen

Papieren . Dann verliest er in geschäftsmäßigem Ton:
„Wir . die Mitglieder der „schwarzen Hand", sind heute
hier zusammengekommen, um von einem Individuum , das
uns unseres Besitztums beraubte, dieses unser Eigentum
zurückzuverlangen. Den Schlüssel zu dem Geldschrank,
der unser Geld, unsere Juwelen , unsere Banknoten, unsere
Platten — mit einem Wort : unser mühsam erworbenes
Besitztum enthält , ist bereits durch die Geschicklichkeit des
Kameraden Büffelauge —" ein wohlwollender Blick streift
den Kaffern, der geschmeichelt grinst — „in unsern Händen.
Mer ohne „William Rockfellers" Unterschrift können wir
damit nichts anfangen."

Er macht eine kleine Pause und wendet sich dann
direkt an Rinaldo , indem er mit unheimlicher Feierlichkeit
fortfährt : „Ich , Henry Mackay, Nr . 6 der „schwarzen
Hand ", frage Sie nun : auf welche Weise kamen Sie
hinter Ernesto Rossos Geheimnis ?"

Schweigend zuckt Rinaldo die Achseln.
„Wie kamen Sie in den Besitz des Schlüssels zum

Geldschrank Nr . 222, unserm Eigentum ?"
Wieder schweigt Rinaldo.
„Wie kamen Sie darauf , sich als „William Rock-

feller aus Philadelphia " auszugeben? Antworten Sie !"
„Auf alle diese Fragen verweigere ich die Auskunft",

erwidert Rinaldo , sich hoch aufrichtend.
Unwilliges Gemurmel . Lebhaftes Gestikulieren.

Haßerfüllte Blicke ringsum . Ein grausamer Zug verzerrt
Henry Mackays fahles Spitzbubengesicht.

„Kameraden ! Ich beantrage, daß wir diesemJndi-
oiduum, das sich fälschlich„William Rockfeller" nennt, das
uns betrogen hat und weiter betrügen will, befehlen, uns
binnen oierundzwanzig Stunden unser Eigentum aus-

Weltgeschichte.  Die französische Armee hatte eine
Stärke von über 400,000 Mann . Ihre Aufgabe war,
gegen Straßburg unter Umgehung von Metz vorzurücken.
Unterstützt wurde sie durch kleinere Vorstöße durch
das Oberelsaß und über die Vogeseupässe . Drei
volle Tage  dauerte die Schlacht , die in einer Länge
von 50 Kilometer begann . Am Ende des Ringens ivar
die Schlachtlänge auf 100 Kilometer angewachsen . Das
Ergebnis aber ist : panikartige Flucht des
Kerns der französischen Streitkräfte  auf
den Festungsgürtel Toul —Epinal , um dort Stützpunkte
zu erhalten . Das Ueberschreiten des Marnekänals aber
bereitete erhebliche Schwierigkeiten , zumal die deutschen
Streitkräfte keine Ruhe bei Tag und Nacht ließen.
Die französischen Soldaten warfen Gewehre , Tornister,
Säbel weg, um schnell vorwärts zu kommen. Der
Anfang der Schlachtlinie wird durch die Orte Saarburg,
Dieuze , Delme bezeichnet . Ein Schlachtfeld , das nazezu
jeder deutsche Offizier aus den Kriegsspielen kennt,
und auf dem er sich wie zu Hause bewegt . So konnte
Schlag auf Schlag erfolgen . Der von den Franzosen
besetzte Donon wurde im Sturm genommen . Eine Ort¬
schaft nach der andern fiel in deutsche Hände . Kein
Rückzug war es mehr , sondern ein kopfloses Fliehen,
hon dem die französische Armee ergriffen wurde . Der
seit Jahren gut vorbereitete Plan des Großen General¬
stabes feiert so seine größten Triuinphe . Hier in den
Vogesen wollte er den Feind haben , und er hat ihn
geschlagen. Vor mehreren Jahren hat der zuständige
General mir als Berichterstatter mitgeteilt , welche fran¬
zösischen Truppenteile ins Oberelsaß einbrechen würden
und wie lange man sie dort lassen werde : Es ist
genau auf den Tag und Mann so gekommen, nur ist
der Erfolg der deutschen Waffen noch größer , als man

ihn in Rechnung gestellt hatte . Die deutschen Soldaten
haben sich noch wackerer geschlagen, als man rechnen
konnte . Beachtenswerte Mitteilungen werden weiter in
der Korrespondenz über die Mörser des deutschen
Heeres  gemocht . Ihre Hersteklung geschuh unter
schärfster Geheimhaltung , so daß selbst im Reiche wenige
darüber unterrichtet waren . „Vor sechs Wochen weilte
ich", sagt der Gewährsmann des Korrespondenten , „als
Mitglied der Rüstungskommission in einer Munitions¬
fabrik und konnte feststellen, daß jede beliebige An¬
zahl von Geschossen und Hülsen für diesen Mörser
in der kürzesten Zeit hergestellt werden kann . Diese
Mörser besitzen eine ganz hervorragende Wirkungs¬
kraft ." Aus den gleichen Mitteilungen ist zu ent¬
nehmen , daß die Eroberung von Lüttich früher er¬
folgte , als im Plane des Generalstabes vorgesehen war.

Graf Zeppelin über die Tätigkeit der Lustkreuzer.
Stuttgart . Wie der „Berl. Lok.-Anz." berichtet, hat

Graf Zeppelin geäußert, über die Fahrten seiner Schiffe
werde aus guten Gründen nichts gemeldet. Die Luftschiffe
aber seien alle Tage unterwegs und schon tief nach Frank¬

zuliefern, und wenn er sich weigern sollte, Paragraph 7
unsrer Statuten in Anwendung zu bringen . Wer dafür
ist, erhebe sich!"

Wie auf Kommando steht die ganze Versammlung
auf. — „Angenommen!" ruft Henry Mackay und macht
sich ein paar Notizen.

Alle nehmen wieder Platz. Erwartungsvoll , mit
einer Art Gier hängen aller Blicke an Rinaldo.

„Darf ich fragen, worin der Paragraph 7 besteht?"
fragt dieser ruhig.

„Wünschen Sie nicht, es zu erfahren !" erwidert der
„Präsident " liebenswürdig . „Antworten Sie auf den
Antrag unseres Schriftführers !"

„Nun gut ! Ich weigere mich."
Drohende Gesten. Geballte Fäuste. Tumult.
Mit Mühe schafft der „Präsident " Ruhe.
„Ist das Ihr letztes Wort ?" - „Mein letztes."
„Dann ersuche ich, Paragraph 7 unserer Statuten in

Anwendung zu bringen !"
Mit einem Freudengeheul springt der Kaffer auf und

zerrt aus einem Schrank einen dicken Knäuel Bindfaden,
eine Knute und verschiedene spitze und scharfkantige
Instrumente , deren Namen und Gebrauch Rinaldo un¬
bekannt sind.

Ein Wink des „Präsidenten " - John Tickleton und
Iwan Orloff packen Rinaldo bei den Armen und halten
ihn fest, während der Kaffer zähnefletschend beginnt, ihn
an die Stuhllehne festzubinden — so fest, daß der dünne
Strick tief in das weiche Fleisch einschneidet.

Rinaldo beißt die Zähne zusammen, um nicht auf¬
zuschreien vor Schmerz.

„Haben Sie Ihre Meinung geändert?" höhnt der
„Präsident ". — „Nein." ,

„Dann vorwärts !"
Behende füllt Tonio Graffo eine Gießkanne mit

kochendem Wasser und Iwan Orloff ergreift die Knute,
während seine Kameraden sich mit den scharfen Instru¬
menten bewaffnen und Büffelauge sein Opfer immer mehr
und mehr mit dem dünnen Strick umwickelt.

„Eins . . . zwei . . . drei !" kommandiert der „Prä¬
sident". „Los !!"

Unter wütendem Geheul will man sich auf den Ge¬
fesselten stürzen-

Da klovft es dreimal an der Tür.



rr *cf) vorgedrungen. Das bei Lüttich beteiligte Luftschiff sei
stark beschossen worden und inzwischen heil zurückgekehrt. Auf
die Frage , ob auch nach London gefahren werde, meinte der
Graf lächelnd: „Nur Geduld! Nur abwarten !"

Zeppelin über Antwerpen.
Der Amsterdamer T e l e g r a a f erhält von einem in

Antwerpen weilenden gelegentl . Mitarbeiter folgende
Darstellung der Betätigung eines deutschen Luftkreuzers
üLber Antwerpen . Der Berichterstatter hatte in einem
Gasthof in der Nähe des Bahnhofs am Montagabend
Unterkunft gefunden.

„Schlag 1 Uhr ", berichtet er . „wurde ich durch ein
gewaltiges Surren von Motoren geweckt. Es kam von
oben . Ich öffnete das Fenster und sah in der Luft
südlich von dem großen Bahnhof ein riesiges Wesen,
das gerade einen Lichtstrahl auf die Erde warf . Un¬
mittelbar darnach erscholl etwas wie gedämpftes Ge¬
läute . dicht gefolgt von einem Donnerschlag . Dann
wieder ein Lichtstrahl nach einer längeren Pause , zwei
Sekunden darauf wieder der Schall , als wenn mit
aller Kraft zwei Güterwagen gegeneinander platzten.
Als das furchtbare Spiel dreimal vorüber war , erscholl
Kanonendonner von den Scheldeforts her . dazwischen
Gewehrfeuer aus der Stadt und von außen . ' Das
Feuern der Verteidiger Anwerpens hielt an . ebenso
das Bombenwerfen aus dem deutschen Luftkreuzer . Die
Bestürzung der Antwerpener Bevölkerung war groß.
In den Nachtkleidern liefen Männer . Frauen und
Kinder auf die Straße und stürzten von einer Ecke auf
die andere , in der Hoffnung , sich in Sicherheit zu
bringen . Im ersten Augenblick meinte das Volk, die
Deutschen hätten mit 'k>er Belagerung der Stadt be¬
gonnen . Anfangs meinte auch ich. daß es das Vorspiel
der Belagerung sein sollte und überlegte schon, wie
ich. wenn eingeschlossen. Berichte hinausbekäme.

„Das Schießen nach dem Luftschiff und daraus
dauerte nicht mehr als 20 Minuten . Da wurde daun
klar , daß es sich nur um einen in sich abgeschlossenen
Verheerungszug des Zeppelin handle , der in dieser
kurzen Zeitspanne ungeheures Unheil angerichtet hatte.
Und die Geschütze der Forts ? Ein Geschoß, das auf
die Stadtwage fiel , kostete zwei auf Posten stehenden
Schutzleuten das Leben. Viel Schaden wurde an der
Kaserne des 5. Linien -Regiments angerichtet.

Die Insassen des Luftkreuzers hatten es offenbar
vornehmlich auf öffentliche Gebäude abgesehen . Sie
warfen ein Geschoß bei dem Meirplatz aus , an welchem
das königliche Schloß liegt , gegenwärtig Sitz des
Herrscherhauses . Das Geschoß fiel auf ein Haus in
der Zwölfmonatestraße zwischen Meir und Börse . Ein
anderes Geschoß fiel auf das Haus des Advokaten
Mertens in der Schermerstraat . Dieses Geschoß war
scheinend für den monumentalen Justizpalast bestimmt,
wie auch ein anderes in der Justitiestraat . wo ein Haus
zum Teil vernichtet wurde . Die Zahl der Toten und
Verwundeten muß nach vorläufiger Feststellung 26 be¬
tragen ."

Nachdem der Berichterstatter noch erwähnt , daß
die Bevölkerung durch die Betätigung des Luftkreuzers
äußerst erregt war . bemerkt er noch, in dem Stadtteil,
auf den die Sprenggeschosse fielen , liege auch das Hotel
St . Antoine , in dem die fremden Gesandtschaften sich
niedergelassen haben , und das Regierungsgebäude . Am
Dienstag früh kreuzte ein ganzes Geschwader belgischere
Flugzeuge über der Stadt . Die Militärbehörde er¬
wägt das Blenden aller Lichter in der Stadt nach
8 Uhr abends.

Vereitelter tteberfall der Bürgerschaft von Löwen.
Großes Hauptquartier , 27. Aug. Zur selben Stunde,

da der Ausfall der Belgier aus Antwerpen erfolgte, versuchte
die gesamte Bürgerschaft von Löwen einen offenbar verabredeten
Ueberfall auf die anwesenden deutschen Truppen. Dem sofortigen
scharfen Eingreifen der Deutschen gelang es nach hartnäckigem

Alle horchen.
„Offnen!" bestehlt der „Präsident " kurz. Tonio Graffo

springt zur Tür.
Ein Frauengesicht wird durch die Spalte sichtbar, mit

dmrklem Wuschelhaar, aufgeworfenen Lippen, einer Stulp¬
nase und kleinen schwarzfunkelnden Augen, das sofort
wieder verschwindet.

„Wer?" knurrt Iwan Orloff. — „Deine Schwester." —
.Maruschka? Und

Tonio Graffo nickt. Wieder öffnet sich die Tür.
Atemlose Spannung . Und jetzt — ein grausames

Funkeln in aller Augen: Siegesfreude , Triumph,
Fanatismus —

Auch das arme Opfer dort auf dem Marterstuhl blickt
nach der Tür.

Allmächtiger Gott ! Täuschen ihn seine erregten
Sinne?

Nein. Eine hohe, schlanke Frauengestalt steht auf der
Schwelle — todesbleich, mit angstvoll aufgerissenen Augen.

Ein Stöhnen entringt sich Rinaldos schweratmender
Brust. Es ist — Teresita!

Einige Sekunden lang verharrt das bleiche Weib
regungslos . Noch faßt ihr Auge nicht das grauenhafte
Bild.

Dann fällt es auf den Gatten , der dort , zu Tode er¬
schöpft und blutend, gefesselt auf einem Stuhl sitzt und sie
noch immer anstarrt wie einen Geist. Sie will auf ihn
»«stürzen, will die Arme um ihn schlingen-

Zwei Männer hindern sie daran . Sie roh bei den
»arten Gelenken packend, zerren sie sie fort , hin zu dem
Präsidenten , der zynisch lächelnd das schöne Weib be¬
trachtet.

Mit fast übermenschlicher Kraft reißt sie sich los.
Hochaufgerichtet, mit blitzenden Augen und heißgeröteten
Wangen, steht sie vor dem Gatten , ihn mit ihrem eigenen
Leibe becken'o.

Die Minute der Gefahr hat das schwache Weib zur
Heldin gereift, die ihr Liebstes mit dem Mute der Löwin
verteidigt.

„Fort von ihm!" ruft sie wild, als die Männer aufs
neue mit ihren Marterinstrumenten auf den Gefesselten
eindringen wollen. ..Nur über meine Leiche kommt ihr
-ii ibnil"

Straßenkampf, der Belgier Herr zu werden. Da sofort in
schärfster Form Bestrafung erfolgte, so dürfte heute diese an
Kunstschätzen so reich: Stad ! nicht mehr existieren.

Ein französischer Lenkballon in Luxemburg.
Luxemburg, 27. Aug. In der Nacht vom Samstag

zum Sonntag , um 12' ^ Uhr, wurde das Bahnhofsviertel
durch einen fürchterlichen Knall in Aufregung versetzt. Aber
auch in der Stadt wurde an vielen Stellen der Schlag ver¬
nommen, als wäre er in unmittelbarer Nähe erfolgt. Was
war geschehen? Aus der Bahnhofswirtschaft liefen die Gäste,
Zivil und Militär heraus, Offiziere kamen aus ihren Quar¬
tieren mit dem Revolver in der Faust, Rufe und Stimmen¬
gewirr durcheinander. Der erste Gedanke war , daß die
Franzosen eine Ueberruachelung ausgeführt hätten. Aber
kaum einige Sekunden nach dem ersten Schlag sahen Augen¬
zeugen aus der Höhe einen leuchtenden Körper fallen, der
sich zischend fortwährend überschlug und einen Flammen- und
Funkenregen um sich streute. Er fiel auf dem Bürgersteig
vor dem Fürstenpavillon zu Boden. Und wieder einige
Sekunden später gab es im Hinterbau des Hotel Juter-
uationale (Beffort) ein lautes Krachen und Splittern , aus
einem Loch im Dach, dicht am Giebel, der an die Joseph-
Junck-Straße flößt, stieg es wie eine Rauchwolke, die aber
rasch verwehte und sich als Staub herausstellte.

Ein französisches Flugzeug — wahrscheinlich ein Lenk¬
ballon, dessen Silhouette einige gesehen haben wollen — war
von Bonneweg herübergekommeu und batte fünf Bomben
geworfen, offenbar zu dem Zweck, die Bahnhofsanlage zu
zerstören. Die erste Bombe fiel unweit des Bahneinschnitts
in einen Garten auf der Bongeschgewann, die zweite nicht
weit davon ins freie Feld, die dritte auf das Geleise südlich
der neuen Bonneweger Brücke. Diese Bombe riß beim
Platzen ein mehrere Raummeter messendes Loch und beschädigte
hauptsächlich die unterirdisch verlegten Weichenzüge. An der
Hinterfront der an den Bahneinschnitt stoßenden Häuser waren
durch den Luftdruck alle Fensterscheiben gesprungen, und auch
in der Bonnewegerstraßewaren von der Brücke her stadtwärts
viele Scheiben geplatzt. Die vierte Bombe, anscheinend ein
Frühzünder fiel, wie gesagt, vor dem Fürstenpavillon auf den
Bürgersteig und blieb dort liegen. Sie zeigte einen mehrere
Finger breiten Längsriß . Später wurde sie mit Säcken und
Kisten bedeckt und umgeben und ein Posten hielt das Publi¬
kum in gehöriger Entfernung . Die fünfte Bombe flog durch
das Dach des Hotels International , durchschlug die beiden
Fußböden zum 1.-Stock und zur Küche und blieb, ohne zu
platzen, vor dem Spülstein liegen.

Auf Veranlassung des Herrn Staatsministers trafen
gestern Abend vier deutsche Oberfeuerwerker ein, die an¬
ordneten, daß die Blindgänger an Ort und Stelle zum
Platzen gebracht werden sollten, was dann am folgenden
Morgen geschah. Vor dem Fücstenpavillon ,hatte die erste
Bombe in den Boden ein kesselförmiges mettrtieses Loch von
2 Meter Durchmesser gerissen und in der Runde die Pflaster¬
steine gelockert. Die Frontseite des Fürstenpavillons war
mit Boden bespritzt und sämtliche Fensterscheiben waren zer¬
splittert. Die Skulpturen über der Tür wurden durch
Granatsplitter beschädigt. Wie wir erfahren, hat der Herr
Staatsminister sofort bei den kompetenten Behörden rekla-"
miert und Vorkehrungen verlangt, daß ähnliche Vorkomm¬
nisse in Zukunft sich nicht mehr ereignen. Wegen der Ent¬
schädigungsansprüchewurde ausnahmsweise erlaubt, daß die
in Frage stehenden Gebäulichkeiten photographisch ausge¬
nommen werden konnten.

Oesterreich erklärt Belgien den Krieg.
Wien, 27. Aug. Oesterreich-Ungarn hat heute früh

Belgien den Krieg erklärt. Die Kriegserklärung wird damit
begründet daß Belgien mit den Feinden der Monarchie zu¬
sammen gegen das verbündete Deutschland kämpft und daß
die belgische Bevölkerung unter Duldung der belgischen Be¬
hörden Unmenschlichkeiten gegen österreich-ungarische Staats¬
angehörige beging, die auch dann unentschuldbar wären,
wenn es sich um einen Staat handeln würde, mit dem der
Kriegszustand besteht. Dem hiesigen belgischen Gesandten
Grafen Dudzeele wurden heute die Pässe zugestellt Der

„Peitscht sie fort !" knirscht Iwan Orloff, keine Knute
schwingend.

Doch der Präsident wehrt ihm. „Es widerstrebt mir,
eine Frau zu schlagen, wenn es nicht absolut notwendig
ist —" bemerkt er mit einem Anflug von Ritterlichkeit —
„besonders, wenn sie so schöne Augen hat und soviel
Temperament . Bewegen Sie Ihren Gatten dazu, daß er
uns unser Eigentum zurückgibt, Signora , und kein Haar
auf Ihrem schönen Haupt soll Ihnen gekrümmt werden.
Reden Sie mit ihm!"

Mit einem Blick unendlicher Liebe umfaßt Teresita
ihren Mann . Vergessen ist jeder Zweifel, jeder Groll , jede
Spur von Furcht.

Festen Schrittes geht sie auf ihn zu und legt den Arm
um seinen Hals . „Ich weiß nicht, was ihr von mir wollt !"
ruft sie mit klarer, weithin schallender Stimme . „Aber
das weiß ich, daß ich meinen Mann liebe und daß ich ihm
vertraue . Und daß ich ihn niemals zu etwas überreden
werde, was er nicht aus eigenem Antriebe tun will !"

Mit wütendem Geschrei will man auf sie eindringen.
Sie jedoch richtet ihre hohe Gestalt noch höher auf.

„Hinweg von mir !!"
Mit geschicktem Griff entreißt sie Tonio Graffo seine

Waffe, eine Art Dolch, und beginnt in fiebernder Eile
die Stricke zu durchschueiden, die Rinaldo an den Stuhl
fesseln.

Wutgeheul als Antwort . Nicht mehr dringt die Stimme
des „Präsidenten " durch.

Die Bestie in diesem Auswurf der Menschheit ist er¬
wacht und läßt sich nickst mehr bändigen.

„Stopft ihr den Schnabel !" — „Reißt ihr die Kleider
vom Leibe!" — „Peitscht sie zu Tode !" — so schreit und
kreischt und brüllt es in wütendem Durcheinander . Ein
Höllenspektakel.

Den Kopf des Gatten mit der Linken fest an sich
drückend, die Rechte mit dem blinkenden Dolch zur Ver¬
teidigung erhoben, erwartet das mutige Weib die Horde
entmenschter Gesellen, die auf sie eindringen.

Plötzlich — ein Knutenschlag von Iwan Orloffs
Hand-

Mit einem Wehruf sinkt sie zusammen. Schon wollen
der Kaffer und der Chinese die halb ohnmächtige Frau
packen und sie fortschleppen-
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** ju  er in der Stunde der Gefahr alle

es n ^ ißen und elektrisieren wird, und
:b£"-S itj , SenhjQvf*■'. einert  großen Erfolg zu erringen,

und em  ganzes Armeekorps anfwiegen
Zchl.") selbstherrlicher Wille allein herrscht
w . ^ tfelbe. Zein Wille treibt die Massen

Bewegung man in den Taleinschnitten,
fer *enS etn atjnt unb  die sich mit unbe-

i,g!l berausch zur Umzingelung zusammen-
,il»otl %ift ber

an x no  oucy ite oenren
öa§  Heil des Vaterlandes.

cd)Ä J lntet ihn, s^ rr , der befehligt , ihm gehorcht man.
ai»L 11^teit , , i>as ganze Deutschland wie ein
it,  ilf<(3 *ttlbemn? aIIen  Opfern , wenn er sie fordert.
;itü□ ,5 Stti 5rr,,l'a*en  liegen mit in den Reihen , den
jeitffl elz Qn̂3 , und auch sie denken an nichts
itfsn

^ n»-

jf , ^mj}̂ Îchiedene Meldungen.
tjfif?anitaâ ^ ^ ibgardc-Jnfanterie -Regiments Nr . 115

ite«’j | % 3(ctiire P1! l  bis 9 Uhr abends im Gefecht eine
etzi>̂ , Ane ch <?^euung gestürmt, wobei ihm 40 Geschütze

aui l? Hände fielen. Das Regiment bat , eni-»i>"Jt ,yanDe  Helen.
Mu 1*' Meist 8 Meldungen , nur geringe Verluste,

Me». ^richtverwundete, da die Franzosen sehr
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tfl̂ ^ ®tn'incr
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Vom Kaiser und

,d i^chui Gros
fl0̂ ,®inbrL ^ 'Einer treuen Provinz Ostpreußen
, P  IhjHet cv feindlicher Truppen erfüllt Mich

L,F- Ze/ ? uahme.  Ich kenne den in noch
^-iiiWNŝ Ebreukô bwährten unerschütterlichen Mut

9,

(*pn»r~M̂ iar ■-
•jÄ- »„? Ereit genau , um nicht zu wissen, daß
hh' H riint . !. Quf dem Zlltare des Vaterlandes
«li < ^ Nelŵ ^^^ rn und die Schrecken des Krieges

1 Das Vertrauen zu der unwider-
L '!; cheres heldenmütigen Heeres und der

' "kr staube an die Hilfe des lebendigen
nu ttl Tt . , «n Volke in seiner gerechten

st̂ t, bisher so wunderbaren Beistand
1 < C ®*^ efrp,^ 611"jemanden in der Zuversicht auf'i , Wem* ^ ■

Wt c, nt "n lan,
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wi<3efceii ttmuilüen  in oe
^ "ken b^ Vaterlandes von den Feinden
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ir

stisstMe,! des Staates , den provinziellen
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. V ’*SU trs « ' "' ''" ucl- O-m-ptae uuiujyteiicuue
pHy .̂ t(jöU tn ac{}en n Unö  bon dem Geschehenen

Gestern Morgen haben der Kaiser,
iW bettenwlVn " "b das Hauptquartier die an-

li , eij rbnete" besucht. Die Herrscher gaben
st V Besj„. die  Hand und erkundigten sich
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Erfreulich war , daß , als ein
oorbeifuhr , die Sol-
Wacht" am Rhein"

ihtest ^em  Kaiser vorbeifuhr , die Sol-
^chmerzen die
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V J1 D -B .) In dem überfüllten
i | Ne • t(Ue wnhauses veranstalteten gestern

bxx "sländer eine Versammlung , um
«î M^ kstî ^ ^ ländischen Presse verbreitete An-

( 'tt obe,. ' ob die Ausländer in Deutsch-
e„ i st ^ k' ihondolt würden . Alle neutralen

r

! »̂ iand. ^ eifall aufgenommenen Rede nach,

estd i Ct1'- utt ß. ^ en, besonders stark Rumänien.
^chosfner -Basel wies in einer mit

^ Vi ^ stsptelk, Deutschland die Ehrenpflicht
Dp,.r-^ oaß sie den gleichen Rechtsschutz«A \1 % 2 ®ei

\ U'i!0U ... . •
bi.e Versammlung einer Ent-

mi  stnd daß sie mit der größten
i ^ hrw iHn» i», . ^ 0 & DfrirhfpTt ftpftrmhprf VnitrhpitHöflichkeit behandelt würden.

- ö”? SU, in der es u . a . heißt , daß
. 5 ? t l<Z Un* nic^t bic  geringste Er-

,/■  ITn l abe- Handel und Wandel dauern
:t V 1 hnr-efer V ^ganisation des Reiches bewährte

,j A.̂ ischtz'wweren Zeit . Ihre eminente Kraft
^ >wm des deutschen Volkes äußere

e imn̂ " bE" Einmütigkeit gegenüber der
z,! ^ .?" ierenden Ruhe unter dem Gang

... ŝtgesĵ Versammelten seien voll Be-
'e sw ^ bet  Beispiele von weltgcschicht-

i,</  v "? n?nf fiir dem deutschen Volke bemerken
' ITststg Ost Wertvolle Gastfreundschaft , die

§tZk ahre . Bei der Annahme der Reso-X k*‘ *
SViau »Deutschland , Deutschland

PHjjjfil S ^DlPrt ^ thhpr irhrnE? hip ^ pri^ , h "lt "inein sft .• fto' cn  Kidder schloß die Ver-
./ okeifacheu Hurra auf den deutschen

bJtS kA '. . Ae,der . Deutsche Kurier" hört, ist
Un ftatl^^ r tol ^9 cn  i u den deutschen Fahnen

sthst Tahei ŵei Millionen bereits über-
n,,̂ ? .er Prozentsatz der Tauglichkeit

'' C!CV ücka-^ s , klnige sich meldende Leute wegen
V > ^ >Aug!°'° sn werden.

V Konstantinopel wird gemeldet:
^üöibfptte. Qu8  dem Kaukasus berichten, daß

Vt o Tschnst in Baku der bekannte sozialistische
'Hk>. ""stkaŝz 'k gefallen sei. Tschidse habe den ganzen

«et ej or öanifierl und die Känipfe in Baku
^ Barrikadenkampf fand er im Kampf

für die Befreiung des Kaukasus vom russischen Joch den Tod.
In einem Kampfruf fordert er auf, den Befreiungskampf bis
zum völligen Siege durchzuführen. Die Revolutionäre sind in
Baku Herren der Lage und haben bereits eine provisorische
Regierung eingerichtet. Eine revolutionäre Miliz sorgt für die
Aufrechterhaltung der Ordnung. In Tiflis ist die Lage noch
unentschieden. Doch scheinen auch dort die Revolutionäre die
Oberhand zu gewinnen.

»lmsterdam , 28. Aug . (W. T . B .) Der „Telegraaf"
meldet aus London : Nach Telegrammen aus Peters¬
burg hat die Nachricht , daß sich die französische Armee
zurückziehen mußte , dort große Besorgnis erweckt.

Wien, 26. Aug. Aus Konstantinopel wi-d gemeldet,
die Engländer befürchteten eine Revolution der arabischen
Bevölkerung Aegyptens. Ein Komplott mehrerer ägyptischer
Offiziere gegen England soll bereits entdeckt worden sein.
Etwa 60 Offiziere seien verhaftet. Die eingeborene Truppe
sei entwaffnet worden. Die englische Militärbehörde befürchtet
auch eine Invasion der arabischen Truppen der Türkei und
hat bereits Voi sichtsmaßregeln getroffen. Die Okkupations¬
truppen mit ihrer Artillerie find längs des Suezkanals auf-
gestellt. Man befürchtet aber, daß sie zu schwach sein werden,
um einen Angriff von 50 000 gutbewaffneten und von
religiösem Fanatismus beseelten Leuten zu widerstehen.

*

Der Geist unserer Seeleute.
Von der Mutter eines Kölner Jungen , der seit zwei

Jahren in der Marine dient, wird folgender Feldpost¬
brief zur Verfügung gestellt:

stkordsee, Wesermündung, den 21. Aug. 1914.
Liebe Mama!

Habe D̂eine Karte erhallen. Bis jetzt sind wir noch
nicht im Gefecht gewesen, denn die Engländer reißen uns
immer wieder aus . Hoffentlich hast Du jetzt von Papa eine
Nachricht erhalten, wo er eigentlich steckt. Am meisten freue
ich mich, daß er auch so begeistert ist wie alle. Heute wurde
uns durch den Kommandanten ein großer Sieg der Deutschen
bei Metz bekanutgegeben, der unter donnernden Hurras auf
unsere Landarmee hingenommen wurde. Am meisten kann
ich mich nur über die Engländer ärgern, daß die feigen
Kerle gar nicht rankommen wollen, weil sie genau wissen,
daß sie dann keine Flotte mehr haben, und chaß wir uns
nicht so leicht unterkriegen lassen, denn unser Ziel ist, die
Ehre unseres Vaterlandes zu erhalten und darum siegen oder
sterben. Wir müssen jetzt nur noch Geduld haben, ehe wir
losschlagen können, aber dann Achtung England, da kannst
du die deutschen Seeleute kennen lernen, denn dann kciegste
cne uff de Nuß. Also liebe Mama, Du schreibst Deine
betrübte Mutter, warum betrübt, stolz mußt du sein bei
dem Gedanken, daß Deine Lieben für die Ehre der Nation
und zum Schutze des Vaterlandes streiten, denn sie erfüllen
als echte Deutsche ihre Pflicht im ehrenden Andenken
an ihre Vorfahren, die uns ein . rechtes Vorbild über

z deutsche Treue, Tapferkeit und Einigkeit gegeben haben.
! Sollte es mir nicht vergönnt sein, zurückzukehren, so sei
j dessen gewiß, daß ich in treuester Pflichterfüllung auf dem
: Felde gefallen bin Liebe Mama , schreibe mir bitte sofort,

ob Du von Papa Nachricht hast, wie es meinen Geschwistern
geht und wie so die allgemeine Stimmung in Köln ist. Schreibe
aber bitte sofort, denn ich freue mich auch sehr, wenn
einer an mich denkt. Liebe Mama , verlier den Mut nicht;
auch ich habe jetzt einen Humor, den ich auch bei größter
Gefahr, angesichts des Feindes nicht zu verlieren gewillt bin.
Ich kann Dir nicht mit Tinte schreiben da unser ganzes
Zeug von Bord gekommen ist Liebe Mama ich muß jetzt
schließen, denn das Dcpeschenboot hat angelegt, um die Post
an Lano zu bringen, und dieser Brief soll auch mit.

Indem ich Euch alle zusammen recht herzlich grüße,
verbleibe ich Euer wtlver Seemann Kurt.

Also Mut gefaßt, ran an den Feind!
Hoch lebe Wilhelm II., Kaiser von ganz Europa:
Unser Heilgstes für das wir streiten: (folgt in Bleistift¬

strichen eine deutsche Schiffsflagge und ein Zeppelin auf der
Fahrt nach England).

Mit Gott für Kaiser und Reich!

Bleibt Italien dem Dreibund treu?
Eine angebliche Bekräftigung.

Das „Neue Budapester Abendblatt ", dem man aller¬
dings die Verantwortlichkeit für seine Mitteilungen selbst
überlassen muß, bringt Liufklärungen über den Ncntra-
litätsstandpunkt Italiens . Der betreffende Mitarbeiter
will bei der römischen Regierung folgende Mitteilungen
erhalten haben.

„Italien hält sich streng an den Dreibundvertrag , und
zwar nicht nur an den Buchstaben, sondern auch an den
Geist dieses im Jahre 1912 unverändert erneuerten
Bündnisvertrages . Der Dreibund ist, wie dies von
Tittoni schon im Parlament öffentlich erklärt wurde, ein
Defensivpertrag zur Währung des territorialen
Besitzstandes der alliierten Länder. Sollte dieser in
Frage stehen, wird Italien seine Psiicht erfüllen.

Die römische Regierung soll weiter erklärt haben, sie
besitze aus den allerletzten Tagen Beweise aus Berlin und
Wien, daß man dort die Haltung Italiens vollauf
würdige und überzeugt sei, daß Italien , wenn der im
Bündnis vorgesehene Fall eintritt , voll und ganz die ihm
im Dreibundvertrag auferlegten Pflichten erfüllen wird,
vor denen in diesem Fall alle anderen Verabredungen,
auch die mit England , zurücktreten müßten.

Ob die Abmachungen zwischen den Dreibundstaaten,
über die man hier eigentlich zum erstenmal etwas Tat¬
sächliches erfährt , wirklich so lauten, hat, wie gesagt, das
Budapester Blatt zu vertreten . Jedenfalls scheinen die
deutschen Siege der letzten Zeit die italienische Dreibunds¬
treue etwas gestärkt zu haben. _

Der englifcbe feldfoldat.
Daheim und im  Felde.

Genau 99 Jahre sind vergangen, seitdem ein englisches
Heer auf belgischem Boden stand. Jetzt sind die Engländer
wieder in Belgien und fast an derselben Stelle . Aber
damals fochten sie mit den Unfern gegen den aus Elbe
entwichenen Napoleon, heute sind die Briten über den
Kanal gefahren, um im Verein mit den Franzosen
Deutschland aus nacktem Geschäftsegoismus zu bekämpfen.

Wellington, ihr Heerführer von 1815, dessen besorgtes
Flehen um die preußische Hilfe am Tage von Waterloo

historisch geworden ist. würde sicher unter den modernen
Felduniformen die getreuen Abbilder seiner Infanteristen/
Reiter und Artilleristen aus jener Zeit erkennen, wenn er
noch einmal aus dem Grabe auferstehen könnte. Englands
bewaffnete Macht ist heute genau das , was sie zu Welling¬
tons Zeiten mar : eine Masse von Berufssoldaten , teils
freiwilligen, teils gedungenen. Der englische Soldat dient
sieben Jahre bei der Infanterie und bei der Kavallerie,
sechs Jahre bei der Feldartillerie , acht Jahre bei der Festungs¬
artillerie , zwei Jahre bei den Genietruppen . Er dient
für eine Mark pro Tag und für eine tägliche Ration von
330 Gramm Fleisch und von 450 Gramm Brot , die durch
Tee, Blilch, Gemüse, Zucker usw. vervollständigt wird.
Wenn er sich gut führt , kann er nach zwei Jahren eine
Zulage von etwa 12 Pfennig pro Tag erhalten.

Einen bestimmten Prozentsatz von Mitgliedern des
aktiven Heeres ist es gestattet, eine Frau zu nehmen; die
verheirateten Paare wohnen in einem besonderen Flügel
der Kaserne. Der Soldat ist nun zwar in England gut
bezahlt, aber man kann, nicht behaupten, daß er besonders
beliebt sei; in Friedenszeiten wird er sogar geradezu ver¬
achtet. In einem viel gesungenen Liede heißt es : „Wenn
der Krieg droht und die Gefahr nahe ist, ruft das Volk:
„Gott und das Heer!" : ist aber Friede geschlossen und
jeder an seinen Platz zurückgekehrt, so ist Gott vergessen
und das Heer verachtet." Das ist darauf zurückzuführen,,
daß das Heer in England von jeher mit Mißtrauen
betrachtet wird , weil man glaubt, daß es in einem ge¬
gebenen Augenblick zu allem fähig wäre . Das englische Volk
kann nicht vergessen, daß in früheren Zeiten die Könige
sich des Heeres zu bedienen suchten, um das Parlament,
wenn es ihnen lästig wurde, einfach zu unterdrücken. Bis
vor wenigen Jahren noch wurde die Abstimmung über
das Budget des Krieges mit den Worten eingeleitet: „Die
Anwerbung und Erhaltung eines stehenden Heeres in
Friedenszeit ohne die Zustimmung des Parlaments ist
wider das Gesetz." In Wahlzeiten dürfen auf öffentlichen
Straßen und Plätzen Truppenübungen , Paraden oder auch
nur Truppendurchzüge auch heute noch nicht stattfinden:
es darf auch nicht einmal der Verdacht auftauchen, daß
das bewaffnete Heer die Kaserne verlassen habe, um in
irgendeiner Weise auf die Abstimmung der Bürger ein¬
zuwirken.

Was die Ausrüstung des Soldaten anlangt , so nimmt
die englische Heeresleitung das Gute, wo sie es findet.
Es hat einmal jemand gesagt, daß kein Heer so rasch wie
das englische bereit sei, sich nach einem Kriege die „Moden
und Methoden " des Siegers anzueignen. Nach 1870
führte man in England für die Infanterie eine Art Helm,
nach dem Muster des preußischen Helmes, ein, und nach
dem Kriege in der Mandschurei machte man den Japanern
die flache Mütze und das lange, leicht gekrümmte Bajsuetl
nach. Nach japanischem Vorbild warf man sich auch mit
Begeisterung auf Schanzarbeiten : alle Soldaten bekamen
kleine Spaten und Äxte und alles andere, was ein Schanz¬
gräber braucht. Vor dem russisch-japanischen Kriege hatte
England unter dem Einfluß der Burentaktik seine Gewehre
verkürzt, um sie handlicher zu machen; es schien damals
sogar bereit zu sein, das Bajonett vollständig abzuschaffen.
Dieselbe „Wandlungsfähigkeit " zeigt man mit Bezug auf
vj" taktischen Vorschriften und die Militärliteratur . Es
lllbt wohl nur in wenigen Ländern soviel militärische
Flugschriften und Handbücher wie in England.

Zur Unterstützung , der Feinde Deutschlands auf
französischem oder belgischem Boden kann England , nach
den Berechnungen der englischen Zeitungen, 104 000 Mann
Infanterie und Artillerie rnit 466 Kaminen, sowie 4320
Reiter verwenden. Man darf wohl hinzufügen, daß diese
Truppenmacht ihre Rolle bald ausgespielt haben wird . . .
Die erste Ahnung bekamen sie bei Manbeuge, als eine
ihrer Kavalleriebrigaden im deutschen Feuer zerschellte.

Segen die Sebwätzer und Hngftmcicr.
Unnötiges Gruseln und blinde  Furcht.

Wer kennt die Geschichte nicht von dem Manne , der
auszog . um das Gruseln zu lernen. Die rechten lernen
es nie und dann noch sehr unvollkommen. Die mit der
hitzigen Einbildungskraft brauchen es nicht erst zu lernen.
Es bedarf nur eines geringen äußeren Anstoßes, um ihre
Phantasie anzukurbeln. Und dann geht's mit Hurridoh
über Graben und Wurzel. Was Wunder, daß in Kriegs¬
zeiten die Meister des Gruselns das Feld behaupten. Der
Frieden der Dörfer ist gebrochen. Feinde huschen spähend
durch den Wald. Kanonen donnern und krachen auf die
Dächern nieder. Menschen fallen im Vorwärtsstürmen;
und der Schrei der Verwundeten stöhnt durch das abend¬
liche Land.

Ruhig kann niemand bleiben, denn jeder fühlt, daß in
dem Schicksal des Vaterlandes sein eigenes beschlossen ist.
Der Sieg unseres Heeres ist unser eigener Sieg . Das
Feuer der Kämpfer flackert durch unsere Seele . Da
hat niemand Laune, sich die leeren Stunden mit ernstem
Sinnen , mit einem guten Buch zu füllen. Wer sein
Tagewerk vollbracht hat, den jagt es hinaus auf den
Marktplatz. Man will hören — und erzählt. Man will
auch als Zurückgebliebener ani Befreiuugswerk tcil-
nehmen — und man drischt — verständnislos politi¬
sierend — leeres Stroh . Das ist so ganz natür¬
lich. Wir sind alle unter Hochspannung und das
Geschwätze will uns entladen. Freier kehren wir heim.
Aber die Gefahr ist nicht zu unterschätzen. In den un¬
ruhigen Zeitläuften verliert auch der Besonnene sein Urteil
in dem Blick für Möglichkeit und Wahrscheinlichkeit. „Ich
habe gestern einen Mann gesprochen, der kam aus Ost¬
preußen. Was der erzählt hat ! Wie die Russen hausen!
und so weiter !" Das Wort gellt von Mund zu Munde.
Und wenn es wieder zum ersten Berichter zurückfließt,
ist es vergrößert , verzerrt , ins Riesenhafte übersteigert.
Hat wirklich der Ostpreuße diese Gewalttaten gesehen?
Wir trauen den russischen Horden jede Gemeinheit zu.
Zugegeben. Aber daß sie darum auch wirklich verübt
worden sind, steht noch dahin. Das Auge sieht auch das
Unsichtbare. Ein Feuer loht in den Blicken und zündet
den Brand um das tote Ding.

Für den Seelenforscher, der die Gewalt der Ein-
blldung und die Maffenseele studieren will, ist diese Er¬
scheinung nichts ungewöhnliches. Aber jetzt ist die Zeit
schlecht gewählt, wissenschaftliche Beobachtungen zu sammeln.
Die Gesichte der Einbildung , die Bilder des Gruselns
können eine Gefahr sein, wenn sie zu Handlungen und
Schritten verführen, die in der Benommenheit der Sinne
blindlings erfolgen. Da fangen Leute au zu flüchten aus
Orten , die nicht bedroht sind. Da verkaufen Frauen ihr
Vad und Gut , das unantastbar ist, zu lächertichem Preise,
nur um ihren Abmarsch nicht zu beschweren. Da unter¬
lassen manche ihre Arbeit, weil sie doch keinen Zweck
mehr hat.

Hier muß ein kräftig Wörtlein gesagt werden. Der
Bürgermeister von Insterburg hat es mit lauter Stimme
aerufen : Menschenkinder, labt euch von Geschwäbiaennickt



gruselig machen. Nberlegt, was ihr tut . Faßt keine vor¬
eiligen Entschlüsse, die euch einmal gereuen werden. Wir
wissen, daß wir auf Gott und auf unsere heiligen Streiter
bauen können. Führt nur das aus , was die Behörden
euch anempfehlen. Ruhe ist die erste Bürgerpflicht — im
Kriege!

Richtig. Jetzt wo das deutsche Heer von Sieg zu
Sieg schreitet, jetzt wo die Welt weiß, daß — wie einst
unser Kaiser sagte — niemand uns ungestraft reizen darf,
jetzt wo die Niederwerfung der Russen nur noch eine
Frage der Zeit ist —: jetzt in den Lehrern des Gruselns
einen inneren Feind zulassen, wirklich, das wäre betrüb¬
lich. Uns wird nichts verschwiegen, braucht nichts ver¬
schwiegen zu werden. Hören wir und besprechen wir.
was uns der Generalstab mitteilt . Das ist viel. Das
ist genug. Aber verstopfen wir unser Ohr vor dem Ge¬
fasel der Grusligmacher! 7. ZI.

poütifcbe Run dreh au*
Deutliches Reich.

+ Als Reichskommissar zur Durchführung der durch
den Aufruf vom 18. August 1914 eingeleiteten Er¬
örterungen über belgische Gewalttätigkeiten und die
dadurch bedingtru Entschädigungsansprüche ist der
frühere Direktor im Reichsamt des Innern Just bestellt
worden. Seine Geschäftsstelle befindet sich im Dienst¬
gebäude des Reichsamts des Innern , Berlin W8, Wilhelm¬
straße 74.

+ In einer Versammlung von Vertretern des Groß¬
handels , der Großindustrie und der Banken wurde die
Errichtung einer Kriegskreditbank in München be¬
schlossen. Im Ganzen wurden 4 Millionen Mark ge¬
zeichnet, wozu noch eine Garantiesumme von 2 Millionen
seitens der Stadt München kommt, so daß die Reichsbank
einen Kredit von 24 Millionen zur Verfügung stellt. Die
Mittel _hieraus sollen Verwendung finden zur Kredit¬
befriedigung des Handels - und Gewerbestandes, insbe¬
sondere der Angehörigen des kleineren und mittleren
Handels sowie des kleinen Handwerks.

4-^ Der Vaterländische Frauen -Verein hatte an die
preußische Regierung^ das Ansuchen gestellt, sie möge
erlauben, _in den Handarbeitsstunde » der zum Ge¬
schäftsbereiche des Ministeriums gehörigen Sch r-en für
die weibliche Jugend von jetzt ab ausschließlich Liebes¬
gaben für die im Felde steyeuoen Lruppeu unfertigen
SU lassen und sie den Vaterländischen Frauenoereinen der
Orte _Sur Verfügung zu stellen. Darauf hat der zu¬
ständige Minister geantwortet , eine Heranziehung der
Schulen zur Herstellung von Liebesgaben für die im Felde
stehenden Truppen kann nur unter der Einschränkung
befürwortet werden, daß es sich um solche Arbeiten
handelt, durch die den Lohnarbeiterinnen Arbeitsgelegen-
nrll  entzogen wird. Als unbedenklich zuzulassende
Arbeiten können z. B. in Frage kommen das Striaen von
Strümpfen , Pulswärmern u. dergl., in der Regel aber
nicht das Nähen von Bettüchern, Hemden und sonstiger
Wäsche. Gewerbetreibenden und Arbeitskräften soll auf
keinen Fall Abbruch getan werden.
Hua Jrt-  und Hueland.

Berlin , 27. Aug. Mit der Vertretung des beurlaubten
Oberprasidenten der Provinz Schleswig -Holstein
von Bulow ist der Staatsminister v. Moltke beauftragtworden.

Berlin, 27. Aug. Die Handelskammer macht bekannt,
daß nach einer ihr zugegangenen Mitteilung der königlichen
Eisenbahndirektion die Eisenbahndienststellen angewiesen sind,
Sendungen nach Italien wieder anzunehmen.

Stettin , 27. Aug. Gestern sind mit der Fähre in Saßnitz
zwei große Transporte mit lebendem Vieh angekommen.
Gleichzeitig sind auch gröbere Frachten mit Seefischen aus
Schweden in Saßnitz ausgeladen worden.

Aus Nah und Fern. -
Herborn , den 29. August.

^ Hr Schlag auf Schlag folgen die Siege unserer
Truppen . Die Extrablätter , von denen eins über einen
Sieg über die Engländer und Franzosen berichtete
und das andere , heute Nacht herausgegeben , einen
weiteren Sieg über die Franzosen meldete , wurde hier
mit großer Begeisterung aufgenommen und namentlich
h>eute Nacht war ein Leben und Wandern in der Kaiser-
und Hauptstraße wie selten . Alle Meldungen wurden
mit einem kräftigen Hurra begrüßt . Die Glocken er¬
tönten und die Böller krachten . Dasselbe war heute
Vormittag der Fall , als wir einen neuen Sieg unserer
Truppen über die Russen bekannt geben konnten . Unser
Fernsprecher war fortwährend in Tätigkeit . Nicht nur
unsere Einwohnerschaft , sondern auch die der ganzen
Umgegend war ftoh , daß auch die Russen ihre Wichse
bekommen hatten . Möchte Gott der Herr unseren
Truppen auch weiter den Sieg verleihen . — Hurra!

Weilburg. AmtsgerichtsratDr. Lohmann hat seine
an der Frankfurter Straße gelegene Villa dem Roten Kreuz
zur Verfügung gestellt. Es sollen dort 28 Betten für Ver¬
wundete ausgestellt werden.

fc. Wiesbaden, 27. Aug. Die Handelskammer Wies¬
baden hat beschlossen, die Gründung einer Kriegskreditbank
für den Handelskammerbezirk zu betreiben. Dieselbe soll
nach dem Muster der in Frankfurt a. M. bereits ins Leben
getretenen Frankfurter Kreditgenossenschaftvon 1914, die
nur für die Stadt Frankfurt a. M. arbeitet, eingerichtet
werden. Es sollen also vor allem die Kreditbedürfniffe, die
nicht durch die Darlehnskaffen, die Banken und Vorschuß¬
vereine Befriedigung finden können, berücksichtigtwerden,
z. B. Beleihung von Waren, Wertgegenständen, Außen¬
ständen usw. Die Kreditbank soll möglichst in Form einer
Genossenschaftmit beschränkter Haftung organisiert werden.
Die Anteilscheine werden von Personen, Handelsgesellschaften,
Innungen , rechtsfähigen Vereinen usw. zu zeichnen sein.
Außerdem steht zu erwarten, daß fich auch Städte und
Gemeinden ähnlich der Stadt Frankfurt a. M. in der Auf¬
bringung des Kapitals beteiligen. Die Handelskammer
Wiesbaden beabsichtigt, ebenfalls einen namhaften Betrag
zu zeichnen. Da die Reichsbank in Aussicht gestellt hat,
Wechsel im vierfachen Betrage der eingezahlten Anteilscheine
für die Kriegs-Kreditbanken zu diskontieren, so könnte die
Bank bei einem Grundkapital von 500 000 Mark ein Kredit¬
bedürfnis von 2 Millionen befriedigen.

— (Automobile und Krieg .) Die Automobil¬
besitzer, deren Automobile von der Militärbehörde für Kriegs¬
zwecke übernommen worden sind, oder noch übernommen
werden, wollen beachten, daß sie nach Maßgabe der ein-
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schlägigen Versicherungsbedingungenzur Vermeidung weiterer
Prämienzahlungen verpflichtet sind, der belressenden Ver¬
sicherungs-Gesellschaft unverzüglich von der Uebernahme des
Automobils durch den Staat Anzeige zu machen.

Rüdesheim. Opferwillige Bürgermeister. In einer
Bürgermeisterversammlung, die an einem der letzten Tage
stattfand, haben die Bürgermeister des Rheingaukreises be¬
schlossen, für die nächsten 6 Monate die Hälfte ihrer Ein¬

kommensteuer dem Roten Kreuz als Spende zu überreichen.
Sollte der Krieg länger dauern als 6 Monate, so wird eine
weitere Spende in der gleichen Höhe dem Roten Kreuz von
den Bürgemeistern gegeben werden.

Wetzlar. Der Hauptmann Brockelmann  von der
hiesigen Unteroffizicrschule ist am Samstag in der Schlacht vei
Neufschatean gefallen.

o Die Bären als Kriegsopfer . In Niendorf hiest
sich seit zwei Tagen eine Bärenführertruppe mit zehn
Bären auf. Die Besitzer hatten infolge des Krieges sehr
schlechte Geschäfte gemacht und waren völlig mittellos
geworden und ohne Obdach. Deshalb wurde die Tötung
der Tiere erforderlich. In dem Langendammer Forst
wurden die Tiere an Bäume gebunden und durch den
dortigen Revierförster erschossen. Tief ergriffen sahen d;e
Fremdlinge der Tötung ihrer Tiere zu.

Tie Bitte der Kriegspferde . Nachstehenden Brief
zweier im Felde stehenden klugen Pferde finden wir in
dem „Hamb. Fremdenblatt ". Wir geben ihn weiter zur
besonderen Beachtung aller jener, die es angeht: „Wir, die
UnterzeichnetenStangenpferde der Kanone 1a, bitten bei
dem jetzt herrschenden Haß gegen alles Englische auch
unserer zu gedenken. Man hat uns seit Jahren , auf An¬
stiften der verruchten Engländer , ganz grausam ver¬
stümmelt, indem man uns den für uns so notwendigen
Schweif abschnitt. Was wir dadurch zu leiden haben,
schreit zum Himmel, da wir uns der Fliegen und Mücken
nicht erwehren können. Wir tun doch auch unser Teil zur
Verteidigung des Vaterlandes . Deswegen , ihr Menschen,
seid barmherzig , schützet unsere Nachkommen vor der
Schändung , das überlaßt dem Engländer , dem ist nun
einmal die Grausamkeit angeboren, aber bei den deutschen
Herren Gebietern glauben wir nicht an eine Fehlbitte.

Hochachtungsvoll
Hans und Lotte,

; . . .... zurzeit in Belgien.
Ev kennt den deutschen Gcncralstab . Den wankel¬

mütigen Schwarzsehern, denen die Lage im Osten Angst¬
schweiß erpreßt, diene zum Trost, was der Kriegs¬
korrespondent des „Vorwärts " von seiner Fahrt durch
Schneidemühl berichtet: „Ein alter Droschkenkutscher, der
gemächlich neben seinem Gaul stand, verriet mir mit
pfiffigem Augenblinzeln den strategischen Plan des Großen
Generalstabs : „Die Russen werden in die Falle gelockt
und dann gründlich besiegt!" Die Stimmung dieses
Mannes war die der Allgemeinheit. Na also!

Schient sich daitsche Artillerie aber fein ! In einem
Feldpostbrief aus dem Osten findet sich die folgende be¬
zeichnende Stelle : . . . 1400 Kriegsgefangene kamen gestern
hier durch. Wir waren am Zug und haben mit ihnen ge¬
sprochen. Mehrere verstanden deutsch. Der eine meinte:
„Schießt sich daitsche Artillerie aber fein, kommt sich ge¬
flogen Bombe, f̂liegt sich gleich Hauptmann und alles weg."
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Weltbürger Wetterdienst . |
' Aussichten für Sonntag : Im Allgemeinen heiter

und trocken, tagsüber warm , höchstens vereinzelt Ge¬
witter.

an,

Für die Redaktion verantwortlich : Otto Beck.
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'Man  verlange kostenfrei MusterbuchNr. 138.

Gebrüder Ziegler , Lüneburg.
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Trotz
der allgemeinen Verbreitung von Persii gibt es immer noch Hausfrauen, die
die hervorragenden Eigenschaiten dieses selbsttätigen Waschmittelsnicht voll

auszunutzen verstehen.

Mühelos , einfach , schnell und billig
bei größter Schonung des Gewebes wäscht man mit Persii nach iolgender

Gebrauchs -/In Weisung:
Für Weißwäsche

löst man Persii in kaltem Wasser durch Umröhren im Kessel aul, legt die
Wäsche in die kalte Lauge, bringt sie langsam zum Kochen und läßt sie nur
einmal V4-—'/2 Stunde unter zeitweiligem Umröhren kochen. Nach dem Kochen
bleibt die Wäsche einige Zeit in der Lauge stehen und wird dann einigemal

in klarem, möglichst warmem bis heißem Wasser sorgfältig ausgespült.
Jede Zutat von Seife, Seifenpulver oder anderen Waschmitteln ist unbe¬
dingt zu vermeiden, da diese die selbsttätige Wirkung von Persii nur be¬

einträchtigen und dessen Gebrauch unnütz verteuern!
Zu empfehlen ist ein Einweichen der Wäsche in Henkel s Bleich-Soda
A Alle Schmutz-, Staub-, Schweiß-, Fett-, Kakao-, Tee-, Blut-, Tinten-,
¥ ja auch Obstflecken verschwinden; die Wäsche wird vollkommen ¥

rein und blendend weiß, wie auf dem Rasen gebleicht.
Für Woilwasche

wird Persii  nicht in kaltem, sondern handwarmem Wasser (350 C.) aufge¬
löst und die Wäsche darin etwa 1 /4 Stunde geschwenkt (also nicht gekocht !),
Besondere Schmutzstellen reibt man leicht über der Hand nach Nach gutem,
wiederholtem Ausspülen wird die Wäsche ausgedrückt, nicht ausgewrungen!
Das Trocknen darf an nicht zu heißen Orten , auch nicht unmittelbar an der
Sonne geschehen. Gestrickte Sachen sind nach Möglichkeit liegend zu trocknen.f Nach solchem Waschen mit Persii wird die Wolle nie filzig,sondernMbleibt locker und griffig , Krankenwäschc wird gleichzeitig völlig frei W

von Krankheitskeimen, da Persii nach wissenschaftlichenFeststellungen W_i Feststellungen
— stark bakterientötend wirkt und zwar schon in handwarmer Lauge

Machen auch Sic einen Versuch ; denn
so waschen Millionen Hausfrauen
seit Jahren mit bestem Erfolg und schonen dabei ihre Wäsche.

Ueberall erhältlich , niemals lose , nur in Original - Paketen.
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